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Denn unser keiner lebt ihm selber nnd keiner
stirbt ihm selber. Leben wir, so leben wir dem
Herrn, sterben wir, so sterben wir dem Herrn.
Darum, wir leben oder sterben, so sind wir des

Herrn. Römer 14, 7 und 8.

Gedanken aus einer predigt. Das verflossene
Jahr mahnt uns an die Vergänglichkeit alles
Irdischen und mehr denn je werden wir
aufgefordert, „zu bedenken, daß wir sterben müssen,
ans daß wir klug werden". Ich führe Euch in
Gedanken auf einen Friedhof, nicht auf unsern
kleinen Dorffriedhof oder irgend einen in der
Umgebung, nein, auf einen fernen unermeßlichen
Totenhof, auf das Schlachtfeld, wo die Balkanvölker

ihr Blut in Strömen vergossen, tun das
türkische Joch abzuschütteln, wo sie aber auch
sich aufrieben im fürchterlichen Bruderkrieg.
Dieses große Sterben, wieviel Tränen hat es

gekostet! Und doch meine ich, daß es weniger
schrecklich war, als wenn alle diese Tapfern
daheim im Schoße ihrer Familien, im stillen
Kämmerlein, gestorben mären. Warum? Ein
Jeder hat sein Leben für etwas
geopfert, heiße dieses Etwas nun Freiheit, oder
Vaterland, oder Soldatenehre. Um selig sterben
zu können, muß man also für etwas sterben.
Um aber für etwas sterben zu können, muß
man für etwas gelebt haben. Das Vorleben
mancher dieser Gefallenen ist vielleicht kein
besonders rühmliches gewesen) aber das Ende
war gut.

Wir aber dürfen uns nicht damit trösten und
denken: wenn ich mein Ende herannahen fühle,
will ich dann schon um meiner Seele Seligkeit

besorgt sein. Dieses Etwas, dafür wir leben,
heißt bei einem jeden anders. Bei den einen,
den Jüngern unter uns, nennt es sich wohl
Pflicht oder Tugend, bei den andern Familie,
bei den dritten heißt es neben diesen noch:
Wohl der Gemeinde, des Vaterlandes, Wohl
der Armen, Schwachen und Verlassenen. Das
ist alles recht; aber zu einem seligen Sterben
verhilft es uns noch nicht. Denn überall, in
unserem Berufe sowohl als in der Sorge um
unsere Familie suchen wir sehr oft uns selbst,
sind nie ganz frei von Gedanken an unsere
eigene Person. Wir müssen also leben für
etwas Höheres, für Gott. Aus seiner
Hand haben wir unser Leben empfangen; ihm
gehört es. Sind wir in Ihm und Er in uns,
dann verliert der Tod seine Schrecken für uns.
Es ist uns dann nicht anders, als wenn eine
Mutter ihr Kindlein von einem Arm auf den
andern nimmt, wie wenn wir von einer Stube
in die andere treten, von einem Jahr ins andere.

Möge darum unser Leben im kommenden
Jahr immer mehr werden ein Leben inGott,
mit Gott und für Gott! î.-H.

Habt ihr euch einmal ein Spinnengewebe
genau angesehen und beobachtet, wie es entsteht?
Wie flink arbeitet die Spinne, und wenn die
Sonne auf ihr Gewebe scheint, dann können
wir seine außerordentliche Feinheit nur anstaunen.

Nicht nur in gewöhnlichen Häusern sieht man
dieses fleißige kleine Tierchen, sondern es
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